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Produktion zur Darſtellung gebracht . Die bekannteſten Bilder ſind

u. a. ein halbes Dutzend Katzen um einen Tiſch ſitzend , die ernſtlich

bemüht ſind , aus einem vorliegenden , aufgeſchlagenen Notenhefte ,

auf deſſen oberem Rande eine Eule thront , zu ſingen ; zum Fenſter

ſchaut ein mürriſcher Kater hinein und zwei vor dem Tiſche ſitzende

Affen blaſen die Flöte ; ferner die Darſtellung einer Barbierſtube

und einer Bürgerwache durch Affen .

Dieſe kleine Ausleſe zeigt uns die Katze in Stellung ,

und demnach zu ſchließen muß ſie nicht ſo gefährlich und ſchädlich

ſein , wie Unkenntnis und Unverſtand ſie allgemein hinzuſtellen beliebt .

Würde dies in Wirklichkeit der Fall ſein , ſo fände ſie ſicher keine

Gnade vor den Thronen und den Geiſtesheroen .

Allerlei Heiteres und Ernſtes aus dem Leben

der Katze .

Katzen haben des öfteren Anlaß zu heiteren Erlebniſſen ge —

3 aber wohl auch eben ſo oft zu ernſtlichen und bedenklichen

Vorkommniſſen , und es wird dengeneigten Leſer gewiß intereſſieren ,

einiges zur Kenntnis nehmen zu können .

Die Katze im italieniſchen Parlament . Die italieniſche

Deputiertenkammer war am 21 . März 1896 der Schauplatz einer

außerordentlich luſtigen Scene . Man vergaß im Hauſe volle fünf

Minuten der ernſten Debatten über den Afrikakredit und lachte

ohne Unterſchied der Partei , daß es nur ſo dröhnte . Die Sache

war ſo : Cavalotti hatte eben dem Kabinett ein vorläufiges Ver

trauensvotum gegeben , als plötzlich beim Miniſtertiſche eine große

graue Angorakatze auftauchte , die ſich mit Grandezza neben dem

Marcheſe d de Rudini niederließ . Kammer und Tribüne brachen in

ein wieherndes Gelächter aus . Man ſchreit ironiſch „ Miau , Miau “ .

Parlamentsdiener machen auf das intereſſante Vieh Jagd , während
die Sitzung unterbrochen wird . Gelaſſen tritt Hinz unter fort —

währendem Miaugeſchrei der Tribüne ſeinen Rückzug an , ohne daß



Allerlei Heiteres und Ernſtes aus dem Leben der Katze . 99

es den Häſchern gelänge , ſeiner
habhaft zu werden . Erſt dem

Sozialiſten Agnini gelingt es ,

Hinz zu arretieren ; er ſetzt ihn

unter dröhnendem Beifall an die

Luft , worauf die Sitzung wieder

aufgenommen wird .

Eine Hatze bei der Hönigin
von England in Audienz ( Kellen ) .
Daß Katzen zur Audienz kommen ,

dürfte wohl noch nicht dage

weſen ſein , jüngſt aber war es im Schloſſe zu Windſor doch der

Fall . Die Königin Viktoria hat eine Zahl gefiederte Lieb —

linge , die frei in ihrem Arbeitszimmer herumfliegen , ſich ihr bei

jedem Lockrufe auf Hand , Kopf und Schultern ſetzen und ihr oft

auf Schritt und Tritt folgen . Um dieſer Lieblinge willen iſt es

nun jedermann im königlichen Haushalte ſtrengſtens verboten , Katzen

zu halten . Zu ſeiner Entrüſtung erfuhr Sir Cowell , daß eine

der Beſchließerinnen im Buckingham - Palaſt dieſem ?Verbot entgegen

handele und ſich eine Angorakatze halte . Sofortiger Befehl , die

Katze zu entfernen . Die Beſchließerin aber , die ihre Katze viel zu

gern hatte , um ſich von ihr zu trennen , benutzte den nächſten Zug ,
fuhr nach Windſor Schloß und bat um Audienz . Hier brachte ſie
in beweglichen Worten ihre Bitte vor , die jedoch von der Königin

abſchlägig beſchieden wurde .

Majeſtät ! wenn Sie das Tier ſähen , rief da die Frau ,
Sie würden es gewiß nicht verbieten .

Wo haben Sie denn das Tier ? fragte die Königin ſichtlich
beluſtigt .

Hier draußen im Wartezimmer , war die Antwort , und flugs
eilte die Frau hinaus , um gleich darauf mit einem Körbchen zu er —

ſcheinen. aus dem ſie triumphierend das reizende Kätzchen entnahm .

Die Königin war beſiegt und erlaubte das Halten der Katze

unter Bedingung , daß dieſelbe an den wenigen Tagen ſorgfältig
eingeſchloſſen werde , an denen die Königin mit ihren gefiederten

Lieblingen im Buckingham - Palaſt weilt .
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Der Prinz von Wales und die Katzen . An einem heißen
Sommertage ſchlenderten Fox und der Prinz von Wales durch
eine Straße Londons , als erſterer dem Prinzen eine Wette vor —

ſchlug : er würde bis zum Ende der Straße die meiſten Katzen ſehen ,

obgleich dem Prinzen die Wahl der Straßenſeite überlaſſen bliebe .

Der Prinz ging darauf ein , verlor aber die Wette , denn am Ziele
angelangt hatte Fox 13 und der Prinz nicht eine Katze geſehen .
„ Aber wie geht das zu ? “ fragte der Prinz . „ Eure Königliche
Hoheit “, ſagte Fox , „ wählten , wie ich vorausſetzte , als die ange —

nehmere die Schattenſeite , und ſo mußte mir die Sonnenſeite zu

fallen , welche die Katzen beſonders gern aufſuchen . “

Wilitärkatzen . Die Magdeburger Zeitung brachte eine Mit —

teilung , wonach der Kommandeur eines Trainbataillons in einer

preußiſchen Provinzialhauptſtadt ſeitens der Ober - Rechnungskammer
die amtliche Anfrage erhielt , weshalb für die Katze des Traindepots

täglich für fünf Pfennige Milch verbraucht werde , während für die

Katze des Proviant - Magazins daſelbſt für den gleichen Zweck nur

drei Pfennige verausgabt würden . Die dienſtliche Auskunft des

Kommandeurs lautete : „ Die Katze des Proviant - Magazins nährt

ſich von Mäuſen , welche ſich an Korn und Mehl gemäſtet haben ;
die Katze des Traindepots aber von ſolchen , die ihr Leben dürftig
an den dortigen Ledervorräten ꝛc. friſten . Daraus erhellt der täg —

liche Aufſchlag von zwei Pfennigen Milch für die letztere . “ Dieſe

Erklärung muß genügt haben , denn fortan blieben der Train - Kom —

mandeur , die Depotkatze ſowie ihre Milchration unangefochten .

Eine kluge Uatze muß die einer Leſerin der Tägl . Rundſchau

geweſen ſein , welche folgende Katzengeſchichte mitteilt : „ Es giebt

Fälle , und die ſind gar nicht ſelten , wo das Tier den auf ſeinen

Verſtand pochenden Menſchen übertölpelt , wie es mir kürzlich mit

meiner Katze paſſierte . Ich war in der Küche damit beſchäftigt ,
Beefſteaks zu klopfen . „Puſſi “ , die dieſes Geräuſch ſehr genau kennt ,
weil ſich die angenehmſten Erinnerungen an gelegentliche Fleiſch —
abfälle für ſie daran knüpfen , erſchien denn auch bald auf der Bild —

fläche und ſah hoffnungsvoll zu mir empor . Da ich all ihren lauten

und leiſen Bitten aber hartnäckig widerſtand , ſo ergab ſie ſich endlich
und ſah mir ruhig zu . Es fiel mir nur auf , daß ihr Geſicht all
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mählich einen gewiſſermaßen Ausdruck annahm . Nach
kurzer Zeit verſchwand ſie , und ich hatte ſie über der Arbeit ſchon
wieder vergeſſen, als ſie plötzlich unten an der Hausthür dicht an

der Treppe jämmerlich zu ſchreien anfing . Das iſt immer das

Zeichen , wenn ſie hinausgelaſſen zu werden wünſcht . Sofort eilte

ich die Treppe hinunter , um die Thür zu öffnen , hatte jedoch kaum

die Klinke in der Hand , als „ Puſſi “ plötzlich Kehrt machte und in

wilden Sätzen die Treppe wieder hinaufjagte , direkt in die Küche ,
deren Thür gerade auf die Treppe mündet . Nun ahnte mir natürlich
Unheil und ich eilte , ſo raſch wie es die ſteilen Stufen und meine

Körperfülle erlaubten , nach , kam aber nur eben recht , um den Übel

thäter mit meinem Beefſteak im Maul eilig und vergnügt abziehen
zu ſehen .

Als eine Art Naturwunder ,ſo ſchreibt die Deutſche Tages —
zeitung ( Berlin ) unterm 16 . April 1896 , wird ſeit acht Tagen Unter

den Linden eine große gelbe Katze angeſtaunt , die am erſten Oſterfeier

tage gerade vor Hiller , Nr . 62/63 , im Gipfel eines hohen Baumes

ihr luftiges Domizil aufgeſchlagen hat und ſeitdem nun Tag und

Nacht dort hauſt . Was der neue Hiddigeigei dort oben für Be —

trachtungen anſtellt , hat er noch niemandem verraten . Aber mögen
ſie nun heiterer oder ernſter Natur ſein , jedenfalls nehmen ſie ihn
ſtark in Anſpruch , denn alle die acht Tage lang hat er ſeinen Poſten
noch nicht verlaſſen und noch keinen Biſſen zu ſich genommen . So

wenigſtens verſichern Schutzmänner , denen er längſt verdächtig vor —

gekommen iſt , und andere ernſte Männer , wie Thürhüter der be—

nachbarten Häuſer . Und am Tage ſieht man ihn in der That

regelmäßig auf dem Gipfel der Linde . Ob er aber nicht in der

Nacht vielleicht doch ſeine Abſtecher macht , vielleicht gar in Hillers
Küche , und ſo nach Art mancher zweibeiniger Hungerkünſtler die

Gläubigen täuſcht , wer will das mit Gewißheit ſagen ? Auch Schutz
männer ſehen nicht immer alles und ſelbſt Thürhüter ſchlafen bei

Nacht mitunter ein . Vielleicht bildet ſich zur Überwachung ein be—

ſonderes Komitee !

KHatzen als Reklame . Das Non plus ultra von Reklame

hat ſich im Sommer 1892 die Geſchäftsleitung des Nobles - Garden —

Theaters in New - York geleiſtet . Der Geſchäftsführer dieſes Etabliſſe

ments hatte nämlich durch Zeitungs - Annoncen 5000 Katzen zu kaufen
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geſucht und um Ablieferung derſelben um 11 Uhr vormittags am

nächſten Tage im Theater - Gebäude erſucht . Die Annonce that ihre

Schuldigkeit , denn lange vor der feſtgeſetzten Stunde war der Ein —

gang zum Theater von von Perſonen , meiſtens Kindern ,

belagert , welche in Säcken , Körben , Rocktaſchen , Hüten u. ſ. w. die

gewünſchten Exemplare des genus felis mit ſich ſchleppten . Pünktlich

um 11 Uhr erſchien Herr Stern , der ingeniöſe „Manager “ des

Theaters , um die Katzen in Empfang zu nehmen . Dieſelben wurden

ohne Anſehen des Geſchlechts , der Farbe , des Alters u. ſ. w. ent —

und mit 10 Cents pro Stück oder einem Einlaß

zillet zur Gallerie des Theaters bezahlt . Für beſonders große und

0 Kater wurde der doppelte Preis gefordert und anſtandslos

bezahlt . Im ganzen erſtand Herr Stern ca . 2000 Katzen und ließ

dieſelben in einem Saale des Erdgeſchoſſes einſperren , woſelbſt die

„ geſchwänzten Gäſte “ alsbald das bekannte Konzert , welches „ Steine

erweichen , Menſchen raſend machen kann “ , aufführten , ſo daß den

Angeſtellten des Theaters himmelangſt wurde . Nachdem ſich die

Menſchenmenge , welche das ſonderbare Schauſpiel des Katzenankaufs
in nie dageweſenen Dimenſionen angelockt , verlaufen hatte , ließ der

erfindungsreiche Geſchäftsführer den Tieren ein Plakat um den

Hals befeſtigen , welches die Ankündigung enthielt , daß die übliche

Weihnachts - Pantomime in dieſer Woche beginnen werde . Darauf

wurden die ſämtlichen „Viecher “ losgelaſſen und auf die Straße

getrieben , wo ſie mit entſetzlichem Miauen nach allen Richtungen
der auseinanderſtoben . ( A. Kellen . ) Echt amerikaniſch !

Doch hat die Katze auch ſchon des öfteren zu ernſten und

bedenklichen Fällen Anlaß gegeben , die mehr oder weniger zu ſtrengen

Verordnungen führten .

Uatze als Rächerin ihrer ermordeten Herrin . Miß

Kneight , eine Geſellſchaftsdame der Prinzeſſin von Wales ,

erzählt in ihren Aufzeichnungen folgende Geſchichte: Vor einigen

Jahren ſtarb in Irland eine Frau , die ihrem Neffen ihr ganzes

Vermögen vermachte . Sie hatte bei Lebzeiten eine Katze , die ihr
ſehr zugethan , ſtets in ihrer Geſellſchaft und auch von ihrer toten

Herrin nicht zu entfernen war . Der Erbe hatte ſich zum Begräbnis
eingefunden , und wollte , nachdem man ihm im anſtoßenden Zimmer
das Teſtament vorgeleſen , ſich ins Leichenzimmer begeben, als beim
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Offnen der Thüre ihm die Katze an den Hals ſprang , ihn zerbiß

und nur mit großer Schwierigkeit entfernt werden konnte . Ungefähr

nach 18 Monaten ſtarb der Mann , legte aber zuvor das Ge⸗

ſtändnis ab , daß er ſeine Tante , um in den Beſitz ihres Vermögens

zu gelangen , ermordet hatte .

Ein Trunkenbold mißhandelte ſeine Frau und hatte ſie in

einem Anfall von Säuferwahnſinn zu Boden geworfen , um ſie zu

erwürgen . Die Hauskatze , wab hrſcheinlich durch das Geſchrei der

Frau herbeigezogen , warf ſich , die bedrängte Lage Freundin
gewahrend , auf den Mann , zerfleiſchte deſſen Geſicht durch Gebiß

und Krallen , ſo daß er gezwungen war , ſeine eben noch mißhandelte

Frau um Hilfe anzuflehen . ( Michel . )

Vorſicht im Umgange mit Uatzen . Aus Lothringen be —

richtet man unterm 9. April 1896 folgendes : In einem Dorfe hielt

ſich ein alleinſtehender Junggeſelle zur Verkürzung ſeiner einſamen

Stunden eine Katze . Dieſe ſonſt wohlerzogene Katze naſchte kürz —

lich , und ſah ſich ihr Beſitzer deshalb veranlaßt , ihr eine Tracht

Hiebe angedeihen zu laſſen . Plötzlich ſpringt die hierüber erbitterte

Katze ihrem Herrn ins Geſicht und beißt ihm die Naſe ab ( ?) , mit

welcher ſie zum Fenſter hinausſpringt . Katze und Naſe ſah man

niemals wieder .

wütende Uatzen . Über einen ſeltenen Unfall ſchrieb man

aus Berlin 1895 folgendes : Von einem ſeltenen Unfall iſt die er —

wachſene Tochter eines Gelehrten in einem Vororte Berlins betroffen

worden . Ohne irgendwie Veranlaſſung gegeben zu haben , wurde

die junge Dame auf der Straße von einer wütenden Katze ange —

fallen . Das raſende Tier zerriß mit den Krallen das Kleid der

Dame , biß ſie in den Arm und zerkratzte ihr noch eine Geſichts —

hälfte . Bis jetzt ſind glücklicherweiſe keine ernſten Folgen aus

Anlaß dieſer Verletzungen eingetreten . Das unbändige Tier , welches

ſchon früher eine ähnliche Unthat , ebenfalls ungereizt , verübt haben

ſoll , iſt eingefangen und „abgeſchafft “ worden .

Katzenvertilgung . Ein ähnlicher Unfall wird aus der Schweiz
( 1893 ) mitgeteilt und hatte eine ſtrenge Polizeiverordnung zur

Folge . In Pruntrut ( Schweiz ) wurde von der Direktion des

Innern die Tötung ſämtlicher Katzen befohlen . Es wurden dort
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in letzter Woche ein 13jähriger Knabe , ein kleines Mädchen und
ein Küfer von einer Katze überfallen und gebiſſen ; eine Dienſtmagd ,
die von dem Tiere

ebenfal lis angefallen wurde , konnte ſich glücklich
ihrer erwehren . Der Küfer vermochte endlich die Katze zu packen
und zu töten . Arztliche Unterſuchung ergab mit Wahrſcheinlichkeit
Tollwut . Die gebiſſenen Perſonen ſind nach Paris zu Paſteur
gereiſt .

Glücklicherweiſe gehören ſolche Vorkommniſſe bei den Katzen
zu den Seltenheiten und Ausnahmen , und es iſt gewiß ungerecht ,
deswegen das ganze Katzengeſchlecht zu verurteilen und zu ver⸗
dammen .

Zum Schluſſe möge auch eine in dem „Illuſtrierten Unter —

haltungsblatte “ mitgeteilte Geſchichte darthun , wie ein unter —

nehmungsluſtiger Kopf durch Katzen zu großem Reichtum gelangte .
Im Jahre 1719 fing man an die große Provinz Mato

Groſſo , die im Innern Braſiliens liegt , zu erforſchen , und bald
entdeckte man Gold im Sande einiger Bäche und Flüſſe . Auch
trafen der Forſchungsreiſende Pasqual Moreira Cabral und

deſſen Begleiter mit Indianern zuſammen , deren Weiber ſich mit

ſchlecht gearbeiteten goldenen Zieraten zu ſchmücken un Als

dieſe Thatſachen bekannt wurden , begab ſich eine große Anzahl Aben —
teurer aller Art in jene entlegene Wildnis , wo viel Gold ausgegraben
wurde . Die Kunde davon gelangte bald nach dem bevölkerten
Oſten . Zu Tauſenden machten ſich die Bewohner der Küſten
ſtädte auf den weiten , beſchwerlichen Weg nach dem Eldorado von
Mato Groſſo .

Am klügſten aber war Senhor Antonio d ' Almeida , der
im Jahre 1727 jene Gegend bei Cuvyaba aufſuchte . Dieſer ſpeku
lative Geiſt überließ das Goldgraben anderen , und begründete
eine Plantage oder Fazenda an einem Fluſſe , an deſſen Ufern er

wildwachſendes Zuckerrohr entdeckte . Er ließ dies einernten und
bereitete aus dem Saft Zucker und ſehr guten Rum . Dieſes Ge —
tränk war ſo begehrt , daß anfänglich jede Flaſche mit einer Gold —

unze bezahlt wurde . Auch legte Antonio Maisfelder an , ferner
hatte er ſchöne Viehherden . Seine landwirtſchaftlichen Produkte
verkaufte er zu erſtaunlich hohen Preiſen an die Goldſucher , ſo daß
er bald einer der reichſten Männer des Bezirks wurde .
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Da kam plötzlich das Unglück über ihn und die anderen

Fazendaros in Geſtalt von unzähligen Mäuſen , welche in die
Maisfelder und Zuckerrohrpflanzungen eindrangen . Eine gewiſſe
Schlangenart , die in anderen Provinzen Braſiliens ſich mit dem

Vertilgen von Mäuſen beſchäftigen ſoll , war leider in Mato Groſſo
nicht zu finden . Wurde man der Plage nicht bald Herr , ſo ſtand
eine Hungersnot ſicher in Ausſicht . Don Antonio erfuhr nun

gelegentlich von einem Schankwirt in Cuyaba , daß nahe bei Santa

Cruz , einer kleinen Ortſchaft , etwa auf der Hälfte des Weges nach
der Küſte , ein Anſiedler wohne , der ein Katzenpaar von beſter
Raſſe beſitze und gewiß gern einige junge Kätzchen für ein gutes
Stück Geld abgeben würde .

Mit einigen Sklaven machte ſich d ' Almeida alsbald auf
den Weg und ſuchte bei Santa Cruz den Anſiedler Luiz Artigoſa
auf , einen armen Teufel , der gerade fünf junge Kätzchen erſäuft
hatte . Don Antonio bot nach langem Feilſchen zuletzt für das
alte Katzenpaar ein ganzes Pfund Gold , und Artigoſa , ſo ſehr
er ſeine Katzen liebte , vermochte dem glänzenden Anerbieten nicht
zu widerſtehen und er verkaufte die Tiere .

Einige Jahre nachher veräußerte Luiz Artigoſa ſeine kleine

Beſitzung bei Santa Cruz und begab ſich nach Rio de Janeiro ,
um Spekulationsgeſchäfte zu treiben . Er hatte dabei jedoch kein
Glück und bald ſah er ſich dem Ruin nahe . Da geriet er auf die

Idee nach Mato Groſſo zu ziehen und mit Katzen zu ſpekulieren ,
weil er ſchon einmal damit ein glänzendes Geſchäft gemacht hatte .
Er kaufte vierzig ſchöne Kater und Katzen , brachte ſie in geeigneten
Körben unter und ließ dieſe ſorgſam verladen . Dann machte er

ſich mit der lebenden Fracht wohlgemut nach Cuyaba auf , wo er
mit ſeiner Karawane glücklich anlangte .

Von Antonio d ' Almeida wurde Luiz Artigoſa als alter

Bekannter ſehr freundlich aufgenommen , ebenſo von den anderen

Fazendaros und von der Bevölkerung von Cuyaba , die ſich
bedeutend vermehrt hatte . Man pries ihn allgemein als den

größten Wohlthäter der Gegend , da ſeine Katzen die Mäuſeplage
beſeitigt hatten , und man veranſtaltete ihm zu Ehren ein großes
Feſtmahl . All ' dies war für ihn gewiß ſehr ſchmeichelhaft , aber

ein neues Katzengeſchäft vermochte er nicht zu ſtande zu bringen ,
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weil alle Anſiedler mit Katzen verſehen waren , die vom erſten

Paar abſtammten . Die Katzenſpekulation war alſo verfehlt , und

traurig trug der Mann ſeine Körbe aufs freie Feld , öffnete ſie

und ließ die vierzig Kater und Katzen laufen , wohin ſie wollten .

Dann ging er wieder zur Stadt zurück . Er hatte nicht die ge

ringſte Ahnung von den Folgen , welche ſeine Unvorſichtigkeit

haben ſollte .

Später wurde er Goldſucher und durchwühlte fleißig den

Sand der Bäche . Längere Zeit hatte er mit dem Goldwaſchen gar

kein Glück . Eines Tages aber entdeckte er nach langem Umher

ſtreifen in der Wildnis in dem ausgetrockneten Bette eines Wald

baches einen rötlichen Erdfleck , wo auf dem warmen Sande ein

ſchöner ſchwarzer Kater ſich behaglich ſonnte . Neugierig trat Luiz

Artigoſa hinzu . Der Kater miaute vergnügt . Die Beiden er

kannten ſich wieder . „ Ha “ , murmelte Artigoſa , „dieſer Kater

ſieht wohlgenährt und zufrieden aus ; wenn es den anderen neun

unddreißig ebenſo wohl ergeht , dann haben die lieben Tierchen

wahrhaftig alle Urſache , mir dankbar zu ſein , daß ich ſie mit ſo

großer Sorgfalt hierher brachte ! “ Und er bückte ſich , um den

Kater zu ſtreicheln , der aus lauter Wonnegefühl nun mit den

Pfötchen im rötlichen Sande ſcharrte . Da kamen glitzernde Gold —

körner zum Vorſchein , welche der wackere Katzenfreund eifrig zu

ſammeln anfing . 85 auf ſolche ſeltſame Weiſe ein reiches

Goldlager entdeckt . beutete dasſelbe in aller Stille aus und

kehrte mit ſeinem — nach Rio de Janeiro zurück , wo er

mehrere Häuſer kaufte und ſo glücklich ſpekulierte , daß er bald

Millionär wurde . Fünfzehn Jahre vergingen , da kam einſt ein

befreundeter Mann aus Cuyaba nach der Hauptſtadt und traf mit

Artigoſa zuſammen . Als Luiz Artigoſa ihn fragte , wie es in

Cuyaba gehe , antwortete der Freund : „ Mein Lieber , reiſe ja nicht

nach Cuyaba ! Man würde Dich umbringen , weil Du damals die

vierzig Katzen losgelaſſen haſt , die ſich ſo fürchterlich vermehrt

haben , daß die Katzenplage noch viel ärger iſt , als jemals zuvor

die Mäuſeplage ! Du wirſt alle Tage von den Bewohnern des

Bezirks Cuyaba verwünſcht und verflucht ! “ — „ Nun , dann will

ich doch lieber zu Hauſe bleiben “, antwortete jener . „ Aber leid

thut mirs doch nicht , daß ich damal s die Katzen dorthin ſchaffte !
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Denn hätte ich es nicht gethan , ſo wäre ich nicht zufällig in der

Wildnis meinem ſchwarzen Kater begegnet , ſondern wahrſcheinlich

an der reichen Goldgrube vorübergegangen , der ich mein ganzes

Glück verdanke “ .

Erſt nach vielen Jahren gelang es den Pflanzern von Cuyaba

nach großen Anſtrengungen der Katzenplage Herr zu werden . Noch

heute erzählt man dort zu Lande die Geſchichte von Luiz A rti

goſas Katzengeſchäft .

es Menſchen Fürſorge zu gunſten
der Katzen .

Vermächtniſſe . Teſtamentariſche Vermächtniſſe reicher Tier —

freunde waren den alten Völkern ſchon nicht mehr fremd , und ſie

geben beredtes Zeugnis für die Liebe und die Verehrung , welche

einzelnen Tieren entgegengebracht wurde .

So haben wir bereits an anderer Stelle erwähnt , daß Sultan

El - Daher - Beybars ( 1260 ) in ſeinem Teſtament die Beſtimmung

hinterlic , ein Katzenaſyl zu bauen .

Dieſem Vorbilde ſind denn auch andere Tierfreunde bis auf

den heutigen Tag gefolgt . So hat beiſpielsweiſe im September 1895

der verſtorbene Friedensrichter David Sheriff Jackſon in London

dem königlichen Tierſchutzverein 200000 M. dem Dubliner Tier —

ſchutzverein 40000 M. , an das „ Heim für verlorene Hunde ꝛc. “ in

London , Liverpool und Mancheſter je 40000 , 20000 und 20000 M. ,

dem „ Viehtrogverein “ in London und Mancheſter je 40000 M.

und endlich an das „ Heim für ausgediente Pferde “ in London

40000 M. teſtamentariſch vermacht . Zur Ehre dieſes Tierfreundes

ſei hier gleich rühmend erwähnt , daß der edle Wohlthäter die leidende

Wenſchheit nicht vergeſſen hat .

Das tament einer Katzenfreundin in England . Das

ong
liſche Geſetz legt einem Erblaſſer nicht die Pflicht auf , gewiſſen

Verwandten — einen beſtimmten Prozentſatz ſeines Ver —

. . . . . . .
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